
Ein olche⸗ Vorgehen macht Im Gegenten den Eindruck der Chrlich⸗
keit und Gründlichkeit und eckt perſönliches Vertrauen.

Bezüglich des perſönlichen Verhaltens ſei folgende  —  —
bemerkt: *

MX.E

Man Chandle den eigenſinnigen Zweifler mit großem
Ernſte ohne alles ſelbſtüberhebende, verdammende We
Een, nit Ohne unterhandeln; mit Feſtigkeit, und
endlich mit dem Streben, die Seelenverfaſſung de  D
Zweiflers immer beſſer verſtehen

n vielen Fällen iſt EeS Am beſten, den Eigenſinn de
Zweiflers ignorieren, da  D eiß tun, al  8 merke gar
nichts davon. Geht der Zweifel de Eigenſinnigen QAus geiſtiger
Eitelkeit hervor, o .  ude der Eigenſinn mitſam dem Zweifel,
ſobald der elfler merkt, daß die Eitelkeit nich auf ihre echnung
oimmt

In anderen Fällen iſt EeS notwendig, ohne alle Ge
reiztheit, ſachlich nd ern den Betreffenden auf ſeinen igen
ſinn al die Urſache der Unheilbarkeit aufmerkſam
machen. In dieſem Falle muß auch Belehrung darüber geboten
werden, wie der eigenſinnige Zweifler vorangehen ſoll

(Fortſetzung folgt.)

Itigmatiſationswunder.
Von Univerſitätsprofeſſor Dr Anton Seitz un München.

„Zu den Wundern, woraufhin die katholiſche Kirche einen
frommen Diener Gottés ſelig oder heilig ſprach, Urde die aſe
und die mit ihr zuweilen verbundene Stigmatiſierung niemals 9E
rechnet, C5 ſei denn, Die Kardina Braneatus de Laurea) bemerkt,
daß die Ekſtaſe von einem übernatürlichen und göttlichen Zeichen
begleitet war, etwa von einem überirdiſchen Glanze des Angeſichts,
den Papſt Benedikt al  7 Beiſpiel anführts).“ Aber the blo giſch
wiſſenſchaftlich iſt dem oberflächlichen Vertuſchungsſyſtem de
modernen Naturalismus gegenüber M einzelnen konkreten Fällen
er Wundercharakter der Stigmatiſation wenigſtens quoad
mnmodum U erhärten.

leichtfertig etzt ich Richard Henig“ über den „Stig
matismus“ hinweg „Die religiöf Ekſtaſe kann mit ſonſt vollkommener
Zurechnungsfähigkeit der ſchwärmeriſchen ranken Hand un au
gehen..  „Ihre merkwürdigſte Erſcheinungsform, der ſogenannte

35 In einem OPUscC. de oratione, 25 De Servorum Dei beatifi-
Fatione et beatorum canonizatione, III, Prof Dr Schütz un
Trier, „Der Hypnotismus“ un „Philoſo Jahrbuch“ von Gutberlet, 1896,

141 Wunder und iſſenſcha II (1906), 102



Stigmatismus, findet ich als irekte Spielgrt des Wahnſinnes
ausſchließlich bei Katholiken, deren religiöſes Geiſtesleben vonr
vollen religiöſen Wahnſinn kaum noch weſentlich verſchieden iſt
Man ennt insgeſamt einige Dutzend Fälle, von denen
eine beſonders große Zahl auf Italien ſt ausnahmslos
ſind Es Angehörige des weiblichen Geſchlechts, insbeſondere
aszetiſche Nonnen. Vereinzelt reten die Stigmatiſationszeichen
ſchon bei Kindern auf, 0 bei der Ingela Pace chon im neunten
Lebensjahr Mörl itt ſeit ihrem 19 ahr an ausgeſproche—
nemn hyſteriſchen Wahnſinn, hatte zahlreiche, bald liebliche, bald
ſchreckhafte Halluzinationen, kaute Nadeln, Nägel, Glasſcherben,
Haare U ſeit 1833, wo ſie 21 95  ahre Alt war, bis U ihrem Tode
wies ſie die Stigmatiſation auf und ſah halluzinatoriſch In jeder
Woche Donnerstag abends bi onntag rüh da  2  7 Abendmahl,
die Paſſion und die Auferſtehung, in der Chriſtnacht jedoch die Geburt
Chriſti in der lebendigſten Weiſe ſich abſpielen. Die Belgierin Luiſe
Lateau hingegen erregte ſchon als 15jähriges Mädchen enormes
Aufſehen durch ihre 2 am  5*.. Freitag auftretende Stigmatiſation.“)
An den anderen Tagen der obche Var ſie, venn man zahlreichen
Viſionen religiöſen Charakters abſieht, cheinbar (J) 0 geſund und
arbeitete wie andere Leute In dieſem 70  lle tritt die ſehr
nahe Verwandtſchaft de Stigmatismus mit Beſeſſenheit be
ſonders ſinnenfällig hervor, da eine Art von Totalinkarnation
ſtattfand, wobei ſie alle Phaſen des Leidens Chriſti ſelbſt erlebte
und ſichtbar verkörperte. Die Fälle Stigmatiſation In natur
gemäß mit fortſchreitender Aufklärung immer ſeltener,
zumal da die Kranken heute nicht mehr zum Mittelpunkt allgemeiner
Volkswallfahrten gemacht, ſondern dem Irrenarzt übergeben wer
den.s)  5 Wenn wir auch die phyſiologiſchen Vorgänge keines⸗
wegs kennen, die 0 rätſelhafte Wirkungen hervorbringen, 0 in
ſie doch keineswegs wunderbarer als andere durch Suggeſtion ELr

5  *  eugte organiſche Beeinfluſſungen (106) a, ſelbſt graduell ſind
die Phänomene des Stigmatismus Aum verſchieden von den
ihnen weſensgleichen Erſcheinungen de Blutbeſprechens
Aund des Blaſenziehens auf ſuggeſtivem Wege, denn bei
allen dieſen 2

Tat

ſachen handelt ſich Beeinfluſſung des Blut—
umlaufes, beziehungsweiſe der vaſomotoriſchen Nerven der Körper⸗
oberfläche durch pſychiſche Momente 1e meiſten Verſuche der
Wiſſenſchaft, Im Experimente des Forſchers willkürlich Aehn⸗
liches zuſtande bringen, ſind mißlungen, da nur ſehr wenige
Menſchen ſich 6  U o außerordentlichen Erſcheinungen eignen.
Damit iſt der Beweis geliefert, daß die Stigmata kein göttliches

25 Eine hiſtoriſche Quelle ird hiefür nicht angegeben!
einem „24ſtündigen Anfall“ Vgl hingegen ilh Maier, Das ver
borgene Leben und Leiden der frommen Tertiarin Jungfrau Maria Beatrix
Schumann von Pfarrkirchen. Paſſau 1914,

31„Theol.⸗prakt Quartal  rift“ III. 1917.



Zeichen ſind, kein Wunder, keine Durchbrechung der chemen Natur⸗
geſetze (107/8).“

Obwohl nach ſeinen eigenen Worten zugegeben werden muß,
daß eine exakte Unterſuchung, wie ſie die Wiſſenſchaft fordert,
m dem der Lateau nicht and und auch bei den ſonſtigen
Fällen nicht, behauptet rofeſſor Albert0 Im Widerſpruch mit
en Regeln wiſſenſchaftlicher Akribie kategoriſch: „Jedenfalls
ird die autoſuggeſtive eutung als berechtigt gelten müſſen“
und läßt ſich bloß noch dazu herbei, nebenbei auch noch Notiz 3
nehmen von der vorſichtig zurückhaltenden =  —7  einung einer
katholi  en mediziniſchen Fachautorität wie Nußbaum,
„daß ES auch den Lehren der katholiſchen Kirche nicht zuwiderlaufe,
daß die Betrachtungen der frommen ſtigmatiſierten Jungfrauen ſo
tief daß ſie ſich ern in die Schmerzen und mn das Bluten
der ünf Wunden Chriſti hineinverſenkten, daß irkliche Blutstropfen
bei ihnen herauskamen.“

wiſſenſchaftliche Prüfung ſtellt zunächſt den at⸗
beſtand feſt, daß Entlarvungen einzelner betrügeriſcher Fälle m ſo
hellere Licht ſtellen die echten Charismen der Wundmale Chriſti,
bei denen nach zuverläſſigen Augenzeugen Wundlöcher mit chwärz
em Rand infolge des geronnenen Blutes) erſcheinen, als ob
durch Hände und Fuße Nägel hindurchgetrieben und m der Herz⸗
gegend eine Lanze hindurchgeſtoßen worden wäre, mit regelmäßigen
Blutungen, aber ohne Entzündung und iterung, anderſeits au ch
ohne Heilbarkeit, überhaupt ohne Beeinflußbarkeit durch natür⸗
liche und ſittlich⸗aszetiſche Mittel allein, höchſtens Udirekt als natür⸗
liche Dispoſition Der phyſiologiſche Befund bei den geſündeſten
und kräftigſten erſonen wie die Ychologiſche Geiſtesverfaſſung:
demütiges Streben nach Verborgenheit, unbedingter ehorſam
gegen die kirchlichen Oberen nd ungeheucheltes, Heiligkeitsſtreben
mit innerem Herzensfrieden ungeachtet peinli  EL Schmerzen und
Schmähungen, verbürgen den krankhaftem, 9  0 Weſen
im 0  en egenſa ſtehenden übernatürlichen Gnaden und
Wundercharakter wenigſtens quoad modum, wobei den natürlichen.
nterbau aszetiſcher Dispoſition der Ueberbau des Gnadenwunders⸗
weſentlich überragt.

Schon vor dem nach „landläufiger Anſchauung en Stigmen⸗
träger ranz von Aſſiſi“ wurde ein „engliſcher Bauer vom Konzil

Oxford 122. verurteilt“ wegen „Selbſtbeibringung“ der⸗—
Stigmatiſation, nd Joſe Merkt weiſt auf noch ein paar

die Zeit des heiligen Franziskus hin „Wir wiſſen auch
aus ſonſtigen Quellen, der Ita der Maria von Oignies,
die nach W.  akob von Vitry ich V

leiſche

32 Körper abſchnitt,
daß die damalige Zeit Neigung Selbſtverſtümmelung beſaß,

Der Hypnotismus“, 1907, S 485



ſo dem leidenden Ud gekreuzigten eilan möglichſt gleich⸗
förmig 3u werden ＋ 0 Der Münchner Univerſitätsprofef Dr ranz
Walter? ermnert an die „Schwindeleien der Nonne von Liſſabon“
(1588) Nik Stehle unefe führt aus neueſter
Zeit Betrügereien an 5„JUm Zweck Een Gotteswunder inſzenieren

bei der „26jährigen Blutſchwitzerin Thereſia Städele von
Bohlingen bei Zug die 1849 alle paar Wochen an Händen und Stirne
Blut chw 3t 7⁰ oder bei der von Dr Weber entlarvten 09
Perſon, „die von Donnerstag auf Freitag regelmäßig die Wundmale
erhielt“ jedoch 7  6 deutlich grogere Anzahl Nadelſtiche auf

mi Binde Auni ihre Han gewickelten Papierſtreifen
erſehen lie

Allein Fälle dürfen nicht verallgemeinert werden
Edey ſind alle Stigmatiſierten krankhafte hyſteriſche Perſonen
oder etrüger noch alle intenſiver Aszeſe und frommer Betrachtung
ſich hingebenden Perſonen Stigmatiſierte Es aben „Stigmata
an ſich getrage auch räftige Perſonen Raus geſunden Familien

Dominika von Paradis die 28 aY  ahre alt die Stigmata erhielt
und über zahre alt wurde (geſtorben 56) En kräftiges Mädchen

Lande (Gemüſezüchterin), ſabella Hendrix (geſtorben 1874),
tüchtige Feldarbeiterin Eine nicht unbeträchtliche Zahl von

Stigmatiſierten iſt ber und 80 Jahre alt geworden“) Die Auf⸗
deckung betrügeriſcher Fälle von eiten der kirchlichen Obrigkeit „be⸗
weiſt gerade, daß der Betrug auf die Dauer nicht verborgen
elben kann. Es widerſpricht llends gerade dem demütigen Cha⸗
rakter zahlreicher Stigmatiſierten mit Emer wahren Angſt ver⸗
bargen die Heiligen ihre Stigmatiſation, wie der heilige Bona⸗
ventura erzählts) ſie hätten durch Autoſuggeſtion d durch
lebhafte Vorſtellungen der Wundmale Chriſti die Erſcheinungen an
ſich hervorrufen wollen zah reichen 7 len übrigens .

intenſive Vorſtellung ſpeziell der Wundma 405 gar nich vorau
gegangen Auch ind nicht venige Männer und 7rauen bekannt
E Leiden Chriſti und zumal ſeinen Wundmalen vor
ügliche Andacht genährt haben und durch Verzückung nd andere
außerordentliche Gaben ausgezeichnet waren, die gleichwohl die
Stigmata Uie erlangt haben““). 2  — fehl alſo vielfach owohl An
der Vorbedingung wie Erfolg Enmer Autoſuggeſtion.

Ni einmal „Ene unbewußte künſtliche Vortäuſchung —  —  —
Stigmatiſation“ ur Autoſuggeſtion Ekſtatiſcher die IM unbewachten
Momenten infolge thres „brennenden Verlangens deimn Heiland

Seppelt, 77  te Wundmale des eiligen Franz von Iſt M

und Seelſorge?, 1908,
„Görresgeſellſchaft“, dritte Vereinsſchrift für 1910, S. 1

I„

ſt die Stigmatiſation natürlich PT:;
Aberglaube

klärbar?“ „Magazin fü  1 volkstümliche Apologetik“, 20  ahrg (Ravensburg1907/8), 460 463 Pfülf, Artikel „Stigmatiſation“ „Kir PEN:-ſt
lexikon“ von er Uund Welte?, Bd  N Legenda Fran-
7 1 Walter, ehd 174 mit Berufung auf Pfü ebd 822

31*



nachzufolgen bis Zur Kreuzigungspein, ſich I den Fingernägeln
Hau undFleiſch aufkratzen, wie Irrſinniger ſich ſelbſt ſchlägt
und verwundet und glaubt, emner onderen Perſon geſchlagen
oder verwundet 3u ſt ꝑu Alfons Maury anzunehmen denn
abgeſehen von der ſtrengen Bewachung irgendwie verdächtiger
Perſönlichkeiten ind gewöhnlich Selbſtverletzungen chon für
da Laienauge ohne weiteres leicht unterſcheidbar der
eigentümlichen Form der Wundmale Chriſti und ihrer
gan Een übernatürlichen „Da  8 daraus fließende Blut
Aeibt und friſ ch; die Wunden eitern nicht, können auch durch
keine ärztliche Kunſt zum Zuheilen gebracht werden. 10 Gewiß,
die Einbildung ſpielt auch I den körperlichenVorgängen de  8
Menſchen Rolle Sie vermag 0 B die Schlagfolge
de  5 Her,ens und Pulſes 5 beſchleunigen oder 5 verlangſamen;
ſie beeinflußt den Blutumlauf und bewirkt dadurch Erröten und
Erblaſſen; ſie ruft oft die Betätigung der abſondernden und Aus⸗—
ſcheidenden Nerven Vie beiſpielsweiſe bei Angſtſchweiß hervor.
Phantaſievorſtellungen löſen IM Körper wirkliche Empfindungen
aus Selbſt Hautblutungen können durch Einbildungskraft ver⸗
Urſacht werden D  4e kleinen Blutgefäße können vom Blutandrang,
Der durch ſeeliſche Erregung verurſacht ſt, 3zum Zerreißen gebracht
werden Aber von dem Austreten geringer
Blutstropfen bis —  1— dem anhaltenden Bluten der Wundmale
ſt denn dock enn bedeutender Abſtand Das kommt uns

als bollte jemand behaupten Der Menſch ann gewöhn⸗
ichen Zuſtand enen, vielleich auch zwer zentner heben folglich
Auch men ganzen Eiſenbahnz en vermag II der Stunde ſechs bis
ſieben lometer 5  I gehen, folglich I der gleich en Zeit auch von
Berlin nach München 0  1 marſchieren ⁰ “V Sunt Certil denique fines!
Hyſteriſches Blutſchwitzen hält keinen Vergleich aRaus un Stigmatismus.
Zu letzterem bedarf *70 „emer bedeutenden Zerſtörung nicht der
feinen Blutgefäße, ſondern der ganzen Haut und Fleiſchpartien,
zugleich Enmer teten Neubildung der organiſchen Zellen und He
webe, da 14die Wunden auf dem Standpunkte bleiben, den Ne Een
nehmen, nicht Itern noch ſich vergrößern“.

D  16 moderne Erklärung der Stigmatiſation durch „Auto⸗
ſuggeſtion iſt nicht einmal Urlgine ———8— ſachlich Wwa 16 vorhanden
ſchon II 15 Jahrhundert, der Name Autoſuggeſtion Wwar noch
nicht erfunden. So vertra V Pomponatius (14621526),
Arzt und Profeſſor der Philoſophie 1 Padua und Bologna, dieſe

Da⸗Meinung betreffs der Stigmatiſation

—

1de  8 heiligen 5Fran3 ISku  8
gegen hat der Franziskaner Bartholomäus Piſa 9e
ſchriebens) und d auch dieſen Grund gebracht —  —  =  —7 die Be

Stehle, ebd 1 419; ogl Pfülf, ebd 814 Stehle, ebd 418
Auf deſſen goldenes Buch De cConformitate Vitae B Francisei 0

Vitam u! NO Jesu Obristi 13  5 welches beſonders hervorhebt daß „die



92  *

trachtung des Leidens Chriſti durch ſich ſchon die Kraft hätte, die
Stigmata hervorzurufen, dann müßte doch 53u Vllererſt die aller  2
ſeligſte

W*  grrau ddieſelben erhalten gaben Und die Frauen unter
dem Kreuze Chriſti, Vie auch E viele andere elen,

7＋2

Se denen beſondere
Geſichte des Leidens zuteil geworden “ ). Bei der religiöſen Ekſtaſe
überhaupt iſt „die Betrachtung allerdings Menſchenſache, aber die

Werkeigentümlichen Mitteilungen ind Gotte Wie ſollten
nicht viel nehr übernatürliche und religiöſe Ekſta en vorkommen

E  D Uur Sache des Menſchen ware ſich durch „Faſten und Ab
ötung dieſelben verſchaffen?“)

Wohl bietet die krankhaft geſteigerte Einbildungskraft
Hyſteriſcher un Eiſtatiſchen den „Berührungs punkt, daß der
Körper regungslos daliegt und gegen äußere Reize unempfindlich

aber während bei dem hyſteriſchen Nervenanfall der V.  ata
epſie „die 2Denk und Willensfähigkeit gleichſam eingeſchläfert tſt
10 daßz Perſonen nach dem Nſa Satz — 0 en Wort wieder auf
gegrifſen haben NI dem Punkte aun chem ſte tehen geblieben
varen iſt bei der aſe die unere Tätigkeit ehr Lege das
Denten geht gan3z richtig ſich und der Gei erkennt ſogar Dinge
die ihm oni verſch ſſen ind“ Namentlich aber iſt bei De

Hyſteriſchen
zumal Frauen, „der Wun ch lußergewöhnliche erleben und
folgedeſſen von den Menſchen angeſtaunt und verehrt ＋

—

U werden
Vater der Erſcheinung die von Ii Ekſtaf Begnadigten
dagegen tten inſtändigſt Abwendung oder Fernhaltung alles
deſſen was den Mitmenſchen EeEme höhere Achtung ihrer
einflößen könnte Erſtere ſind aufgeregt unruhig, beim kleinſten
Widerſpruch ereizt und beleidigt; etztere befinden ſich M aller
Ruhe de  D Herzens, e dulden und leiden, bekümmern ſich nicht
Beleidigung und Geringſchätzung“). 59.—  a, die echten Stigmati⸗
ſierten „fürchten, von anderen beſucht. und geehrt 3u werden, ie
itten Gott Belaſſung der Schmerzen aber Ver inden
der ſichtbaren Wundmale Di

eſe Demut lbtötung und Fügſam⸗
eit 5  eigen das Walten Emes ganz anderen Geiſtes V.  D da  UD
Weſen der Huſterie“.

Zur konkreten Veranſchaulichung dieſer Abſtrakten Inter⸗
ſcheidungsmerkmale greift N  E Stehle M heraus „drei
bekanntere Un ſich Fälle die Wundmale d  68 heil Fran⸗
zis kus Aſſiſi,

kTE der heih Veronika Giuliani und der gott
ſeligen Anna Katharina Emmerich“. N  amentlich der er Fall iſt
n neueſter geit Gegenſtand eingehender Unterſuchungen geworden
Natur oder Einbildungskraft o harte und Iu ſo

er Form angeordnete äge
aus Nerven oder aus Fleiſch“ wie bei der Stigmatiſation

527— E R. des eiligen ran⸗
ziskus, AIn keinem Fall hervorbringen könnte“ weiſt auch enedi XIV.
hin 2*  e  nem monumentalen erk „über die Seligſprechung der Diener
Gottes und Heiligſprechung der Seligen“ Patavii 1743 (Manfré), 329
— Stehle, eb  2 2Stehle, eb 414. Stehle, eh  2 1414

＋*

—

tehle ebd 464 Ebd 410



die auch bei vorurteilsloſen Proteſtanten U günſtigen Ergebniſſen
geführt haben Daraus hat der Breslauer Privatdozent Dr 20
Fr Seppelt!) da  8 hiſtoriſch⸗kritiſch geſicherte eſulta.
daß „die bisher allgemeine Anſicht quellenmäßig bezeugt iſt, nach
der San Francesco die Stigmata RAnt Alvernerberge mi September
1224, alſo zwei Jahre vor ſeinem Tode, empfangen habe“, nd
zwar „ergibt ſich QAus der Beſchreibung Im Eliasbriefe ſozuſagen

der Leiche de eiligen daß ſie Urch Hände und Füße durch
gehende Wundlöcher geweſen ſind, wie enn Nägel durchgetrieben
worden wären, die überragenden Ränder varen durch das geronnene
lut ſchwärzlich“

Stehle blg der ausführlicheren, jedoch ſpäteren und viel⸗
leicht ſchon etwas ausgeſchmückten Beſchreibung de heiligen Kirchen⸗
lehrers Bonaventura 1260, welcher die Legende der drei Gefährten
Leo, Rufinus und Angelus, owie die Erſte Lebensbeſchreibung de
heiligen Franziskus durch Thomas von Celano 1230 zugrunde ieg
Darnach „erſchienen eine Hände und Füße durchbohrt dicken
ägeln, deren runde nd ſchwarze Köpfe ſehr gut ichtbar
und deren ange wie umgebogene Spitzen den Handrücken und
die Fußſohlen hervortraten. Die breite und offenſtehende Seiten⸗
wunde ließ eine rötliche Narbe ehen von wo QAus oft Blut auf die
Kleider des Heiligen floß Nach allen Zeugen varen die Nägel von
der Arbe d Eiſens, Qus dem Fleiſche de  10 Heiligen elbſt gebildetund E ſehr mit ſeinen Gliedern verbunden, daß ſie durch einen ru
auf der anderen Seite hervortraten, wie Arte und Raus einem Stück
beſtehende Nerven. Eine Anza Brüder, mehrere Kardinäle,
der Papſt Alexander IV elbſt haben auf Eidestreue verſichert, mit
eigenen Augen die ehrwürdigen Wundmale des Heiligen noch 3u
deſſen Lebzeiten geſehen 5 haben. Bei ſeinem Tode Aben mehr
als Brüder, die ehrwürdige Jungfrau Klara mit thren Schweſtern
und ungezählte Laten dieſe Wunden mit hren Händen berührt.“*— Für die heilige Veronika Giuliani haben ir eine genaue
Lebensbeſchreibung von IUippo Salvatori, die ſich auf da Tagebuchder Heiligen, die Seligſprechungsakte

—＋— und die alte Lebensbeſchreibung
bon 1763 und 1776 1 ſie wurde Uunter Piu  E VII (1800— 1823)
von der Congregatio 8 Officii approbiert. Darnach ſetzte 1694 der
Herr ſeine große Dornenkrone auf ihr Haupt und verurſachte ihr da
durch die grauſamſten Schmerzen, von denen keine ar  0  tliche Kunſt
ſie heilen ermo  E. In der Weihnachtsnacht desſelben V  hre
fühlte Veronika nach einer Entzündung einen ſolchen Schmerz I
ihrem Herzen, „als würde E5 von einer ſcharfen Lanze durchdrungen“,und 309 Een arüber gelegtes Tüchlein, „mit friſchem Ute gefärbt,
eraus In die Oeffnung waäre v⁰ ein ordentlicher Meſſerrücken
hineingegangen“. 1697, „in der Nacht von Gründonnerstag aufKarfreitag, erhielt ſie auch die anderen Wundmale“. 22 biſchöfliche
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Bericht Qan da heilige Offizium und die gerichtlichen Ausſagen der
Schweſtern meldeten, daß „die Wundmale an den Händen nd Ugen
ben wie Een Silberpfennig gro und rund„ Uunten aber etwa
kleiner D  Ee Seitenwunde der linken Bruſt war un Querfinger
lang, der Mitte Eenmen Finger breit ud eiden Enden Ugeſpitzt,
Wie die Wunde von Lanze ausſieht meiſtens rot und en
nd verbreitete den lieblichſten eruch Veronika mit dieſer
Wunde beinahe dreißig Jahre ud verrichtete mit durchbohrten
Händen und U mit bewunderungswürdiger Fertigkeit alle Ge
ſchäfte und ienſte leſe Wundmale wurden anſtatt 3 heilen
großer Dabei wurde die Heilige „behandelt al Eme Betrügerin
und Heuchlerin von Biſchof und Mitſchweſtern verdemütigt und
Verachte aber eben dieſen Leiden war ſie voll Geduld ehorſam
und Freude“

Bei Katharina Emmerich bemerkte aAm 29 Dezember
1812 erſtenmal während Verzückung Blut Qus der and
läche hervordringen imberg, ihr Bei  vater ezeugt „Ihre
Hände nd Fuge Aben an len Freitagen geblutet 74 me genaue
Protokollariſche Unterſuchung Urch den anfangs das anze als
Aberglauben und Betrug verwerfenden Dr eſener Emen etten
Ar  5 rauthauſen Dechant Renſing und Limberg, Ie Eene
zweite durch den nachmaligen rzbi chof von Köln Klemens Auguſt
von Droſte U Viſchering Begleitung des Dechanten verberg
und de Medizinalrates von Druffel ſtellte 1813 die Tatſächlichkeit
der Wundmale„ſowie die Unfähigkeit 3u Betrug außer Zweifel
Denſelben Erfolg die 1819 von der weltlichen Behörde vor⸗
genommene ſtrenge Uterſuchung. Graf Friedrick Leopold olberg
beſchreibt die Wunden als Augenzeuge 1813 757  In und Kopf

wie von großen Dornen durchſtochen, die Wunden auf dem
Rücken der Hände und Füße weit ſtärker, als die auf der uneren

und an den Uhen größer als an den Händen. Alle Uteten
zugleich. Di Aerzte behaupteten da  8 Wunder früher ud auter
als die Geiſtlichen“ und erklärten ES als „unmöglich, ſolche Wunden
TIIM gleichen Uſtande durch Kunſt 3u erhalten, da ſie weder eitern,
noch ſich entzünden, noch heilen  70

Es dahingeſtellt bleiben, wie eit bei der en Stig⸗
matiſation „die Gnade auf die Natur baut“, auf die Lebhaftig⸗
keit der Vorſtellung i der konzentrierten Betrachtung der Paſſion
de Gottmenſchen, ſovie iſt ſicher, daßden natürlichen Vor⸗
gang das Uebernatürliche erhebt und über eine natür⸗
lichen Grenzen hinaus ſteigert“, f daß En Wunder quoad
modum., venn auch nicht gerade quoa substantiam, Auher rage

—4— den längeren Bericht dbon Beßmer In „Stimmen aus Maria
Laach“ Bd 69 (1905), 2 — 300 )Vgl Stehle, ebd 459 Walter. ebd 175.


